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VIERZEHNTES KAPITEL.
DIE KUNST DES GEMANISCHEN STYLES.

Allgemeine Bemerkungen.

Die Kunst des romanischen Styles hatte sich um den Schluss
des zwölften und im Verlauf des dreizehnten Jahrhunderts zu einer
eigenthümlichen Vollendung entwickelt; die Ueberlieferungen aus
der Zeit des classischen Alterthums hatten sich mit der Anschauungs¬
weise der christlich-germanischen Welt zum schönsten Gleichmaasse
verschmolzen, und es waren in solcher Art wenigstens einzelne
Werke geschaffen, welche wohl geeignet scheinen durften, dem
neugestalteten Völkerleben und seinen künstlerischen Bedürfnissen
fortan als feste und allgemein gültige Norm zu dienen. Dennoch
hatte diese anmuthige Blüthe der Kunst in ihrer Besonderheit keinen
Bestand. Es waren Richtungen und Bedürfnisse des Geistes vor¬
handen, denen jene Mittelstrasse zwischen antiker Abgeschlossenheit
und zwischen dem Streben der neuen Zeit nicht zu genügen ver¬
mochte; sie waren vielleicht für den Augenblick zurückgehalten, aber
um so entschiedener und kräftiger brachen sie alsbald hervor und
führten, als den ihnen angemessenen Ausdruck, einen wesentlich
neuen und eigenthümlichenStyl in die Kunst ein. Diese Erscheinung
steht im engsten Zusammenhang mit den anderweitigen historischen
Verhältnissen; sie beruht auf jener freien und kräftigen Entwickelung
des volksthiimlichen Sinnes, der lang im Stillen genährt oder
gewaltsam niedergehalten, in derselben Periode sich kräftig und
entschieden bethätigte, und durch den ein vielgestaltiges, reiches
und mächtiges Bürgerthum ins Leben gerufen ward.

Der neue Styl der Kunst, welcher unmittelbar auf die vollendete
Entfaltung des romanischen folgte und zum Theil sogar gleich¬
zeitig mit ihr hervortrat, ist am schicklichsten mit dem Namen des
germanis chen Styles zu bezeichnen. Zwar gehört derselbe nicht
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ausschliesslich den rein-germanischen Nationen an; im Gegentheil
sehen wir ihn — doch noch unentwickelt — bei einigen Völkern
romanischer Zunge (in Nordfrankreich und England) sogar früher
erscheinen, als z. B. in Deutschland. Dennoch erkennen wir ent¬
schieden, auch bei diesen Mischvölkern, dass es der Germanismus
ist, dem er seine Nahrung verdankt; dass er sich da am Lauter¬
sten und Vollendetsten ausbildet, wo der germanische Volksgeist
vollkommen rein und im durchgebildeten Bewusstsein seiner
Eigenthümlichkeit auftritt; und dass er ein mehr zufälliges und
willkürliches Gepräge erhält, wo (wie in Italien und Südfränkreich)
der Romanismus vorwiegt.

Wenn übrigens der germanische Styl soeben als ein neuer und
eigenthümlicher bezeichnet wurde, so ist dies ferner nicht so zu
verstehen, als ob er lauter fremdartige und bis dahin ungekannte
Elemente in sich fasse. Er knüpft sich im Gegentheil, was seine
Grund-Elemente anbetrifft, wiederum an die Erscheinungen der
näheren und ferneren Vergangenheit an; das christliche Alterthum,
das romanische Zeitalter, selbst der Islam, enthalten bereits die
G edanken und die Formen, welche die Grundlage seiner Entwickelung
bilden. Und dies nicht blos in Einzelheiten, sondern auch in der
Fassung des Ganzen, sofern nämlich auf der einen Seite die ge-
sammte romantische Kunst (also auch die des germanischen Styles)
zunächst in der christlichen Weltanschauung begründet war, auf der
andern Seite der germanische Volksgeist sich bereits bei der Ge¬
staltung der jüngstverflossenen Periode der Kunst thätig gezeigt
hatte. Bis jetzt aber war diese Thätigkeit des germanischen Geistes
nur eine mehr oder weniger untergeordnete gewesen; er hatte an
dem vorgefundenen Stoffe seine Kräfte nur erst zu prüfen und zu
bilden vermocht. Nunmehr trat er in völlig freier und entschiedener
Kraft hervor, und um so schärfer und bestimmter, als die Neigung
zur Antike, die sich in der letzten Zeit des romanischen Styles
zeigte, mit seiner Eigenthümlichkeit im entschiedenen Widerspruche
stand; mit durchaus selbständigem Sinne fasste er die überlieferten
Elemente auf, mit einem neuen und mächtigeren Lebenshauche
erfüllte er dieselben; er bildete ein neues Ganze, in dessen Um¬
grenzung auch die alten Elemente ein neues und eigenthümliches
Gepräge gewinnen mussten.

Die Periode des germanischen Styles bezeichnet die reichste und
glänzendste Entfaltung der romantischen Kunst. Das christliche
Princip der Vergeistigung der irdischen Welt ward von dem Sinn
und Gefühl des germanischen Volkslebens mit aller Frische, allem
Enthusiasmus eines jugendlichen Bewusstseins aufgefasst, zugleich
aber mit allem Ernst und aller Consequenz einer gereiften Erfahrung
zur Erscheinung durchgebildet. In den Werken dieser Periode herrscht
durchweg, innerlich und äusserlich— oder vielmehr in dem unge-
tlieilten Zusammenwirken der inneren und äusseren Kräfte, — das
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Streben nach einem Höheren , Ueberirdischen vor; aber sie gehen
dabei mit energischer Umsicht von der festen irdischen Gestaltung
aus, und entwickeln in solcher Doppelbeziehung, anhebend von
dem fassbaren und messbaren Grunde des Lebens und ausklingend
in Accorde der Sehnsucht, die nur dem ahnungsvollen Gefühle
verständlich sind, einen Reichthum, eine organische Fülle der
Erscheinung, wie dergleichen keine frühere Zeit gekannt hatte.
Die Periode des germanischen Styles bildet den vollendeten Gegen¬
satz gegen das ruhige Genügen und das bestimmte Maass der
griechischen Kunst.

Der Beginn des germanischen Styles ist, wie bemerkt, gleich¬
zeitig mit dem Schlüsse des romanischen. Seine Dauer ist, je nach
den verschiedenen Ländern oder selbst nach den einzelnen Gattungen
der Kunst verschieden. Er reicht bis ins sechszehnte Jahrhundert,
zum Theil bis gegen dessen Mitte, hinüber. Aber schon von der
Frühzeit des fünfzehnten Jahrhunderts an machen sich wiederum
abweichende Richtungen bemerklich, in denen wir den Beginn der
modernen Kunst erkennen müssen. Die einzelnen Stadien der Ent-
wickelung des germanischen Styles sind ebenfalls nach den Ländern
und nach den Gattungen der Kunst verschieden; sie werden sich
bei der gesonderten Betrachtung der letzteren darlegen.

A. Akchitektur.

§. 1. Das System der germanischen Architektur.

Der germanische Baustyl 1 schliesst sich, in Bezug auf seine
äusseren Bedingnisse, zunächst an das System der gewölbten
Basilika, wie sich dasselbe in der romanischen Periode enwickelt
hatte, unmittelbar an; der Grundplan der kirchlichen Monumente,
die Hauptdisposition der Räume bleiben im Wesentlichen dieselben.
Der Chor nimmt den östlichen Theil des Gebäudes ein, von den

1 Wir bezeichnen denselben gewöhnlich mit dem Namen des gothischen
Styles, nnd wir dürfen keinen Anstand nehmen, dieses "Wort in unsrer
Sprache beizubehalten, indem hiebei nicht (wie etwa, wenn man den
romanischen Styl mit dem Namen des byzantinischen bezeichnet) eine
Begriffsverwirrung zu befürchten ist. An das Volk der Gothen wird Nie¬
mand bei diesem "Worte denken; auch war es nicht im Entferntesten ein
nationeller Bezug, was zur Einführung dieses Namens Veranlassuug gab.
Die ebenso eitle wie nüchterne Aesthetik der neueren Italiener, von denen
der Titel des Gothischen in der Architektur zuerst in Anwendung gebracht
wurde , meint damit ganz einfach nur so viel wie „barbarisch." Für uns
aber mag sich's wohl geziemen, den ehemaligen Spottnamen auch ferner
als einen Ehrennamen zu bewahren. — Ich habe in diesem Handbuch den
Ausdruck „ germanisch" durchgehend . angenommen, theils der schärferen
Distinction wegen, theils um Architektur und bildende Kunst desselben
Styles auch mit demselben "Worte bezeichnen zu können.
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